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DER SPORT ALS
LEBENSGESTALTER

Karl Förfer

Ist das nicht zuviel gesagt vom Sport
Wird unser Leben nicht viel mehr

von der Krise gestaltet als vom Sport
Es kommt drauf an, was man unter
Leben versteht. Als ich ein Kind war
und lieber spielte statt zu lernen, drohte
mir die Mutter : « Wart nur, das Leben
wird dich schon noch lehren » Meine

gute Mutter verstand unter Leben Arbeit
und Kampf des Alltages; aber für mich

war mein Spiel das Leben. Und heute
habe ich auch das Arbeitsleben längst
kennengelernt; aber auch heute noch
kann ich den eigentlichen Sinn meines

Lebens nicht in der alltäglichen Arbeit
sehen, obwohl die Krise auch mich
bedrückt, oder gerade deswegen nicht; ich
bin ein gewissenhafter Arbeiter und tue
meine Pflicht. Das « Leben » hat mich

gelehrt, dass nicht nur Arbeit, sondern

sogar gute Arbeit nötig ist, damit es

uns allen im Leben gut geht. Aber wirklich

lebendig fühle ich mich nur, wo ich

ganz frei bin wie im Sport, wo ich auch
als Erwachsener noch spielen kann. Aber
vielleicht geht das nur uns von der

jüngern Generation so. Unsere Eltern
lebten ohne Sport, vielleicht war für sie

wirklich die Arbeit das Leben. Es scheint
mir wenigstens oft möglich, wenn ich in
der Zeitung alle die Nachrufe der
ehrenwerten Männer des vergangenen Jahr¬

hunderts lese : Die braven Leute haben
immer ihr Geschäft emporgebracht, oder

treu ihrem Herrn gedient, höchstens in
seinen Mussestunden kam der eine ein
bisschen zum Singen oder der andere

zum Angeln; auch der Turnverein hat
das Leben nicht viel « gestaltet ».

Vielleicht klagen deswegen die Alten so viel
über die jüngere Generation, weil für sie

noch die Arbeit der grosse Lebensinhalt

war; aber vielleicht hatten sie's auch

noch leichter, ihren Beruf zu lieben.

Wenn wir heute ein gutes Handelsdiplom

gemacht haben, dann dürfen wir
vielleicht zeitlebens eine Rechenmaschine

bedienen, und dabei werden wir noch

um die schöne Stelle beneidet bei der

heutigen Krise. Wir dienen alle nur noch

Maschinen, wie unsere Kollegen in der
Fabrik. Auch wenn wir hinter keiner
Maschine zu stehen scheinen, so stehen

wir dennoch hinter der unsichtbaren
Maschine Rationalisierung. Aber wir wollen

nicht nur als Maschine leben. Ist
unsere Generation vielleicht zu anspruchsvoll

geworden Wenn wir stumpfe Sklaven

wären, fühlten wir uns vielleicht
wöhler. Aber warum hat man uns dann

in unsere feinen Schulen geschickt und

uns so gebildet gemacht Hat man uns

deswegen in der Geographie die Schönheit

der weiten Welt geschildert, damit
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l'st àas niekt ?!Uvisi Assaut vom Lport?
-». Mirà nnssr vsbsn niobt visi msbr

von àsr Ivriss ^sstaitst als vom Lxort?
vs kommt àrank an, vas man nntsr
vsbsn vsrstsbt. ^.is ieb oin Xinà var
nnà iisbsr spisits statt xn isrnsn, àrobts
mir àis Nnttsr : « Mart nnr, àas vsbsn
virâ âieb sobon noeb isbrsn! » Nsins

Ants Nnttsr vsrstanà nntsr vsbsn àbsit
nnà Xampt àss Mita^ss; aber knr mieb

var mein Lpisi àas vsbsn. vnà bsnts
babs ieb aneb àas àbsitsisbsn längst
ksnnsnAsisrnt; absr aneb bsnts noeb

kann ieb àsn siAsntiiebsn Linn msinss

vsbsns niât in àsr aiitä^iiebsn ^.rbsit
sebsn, obvobi àis Nriss aneb mied bs-

àrûokt, oàsr Asraàs àssvsAsn niât; ieb
bin sin Asvisssnbaktsr Arbeiter nnà tus
msins vtiiobt. vas « vsbsn » bat mieb

^eisbrt, àass niobt nnr àbsit, sonàsrn

so^ar Ants Arbeit nötiA ist, àamit ss

uns aiisn im vsbsn ^nt Asbt. ^.bsr virk-
lieb isbsnàiA tübis ieb mieb nur, vo ieb

ssan^ trsi bin vis im Lport, vo ieb aneb

ais vrvaobssnsr noob spisisn bann, ^.bsr
visiisiobt Asbt àas nur uns von àsr
MnAsrn Vsnsration so. vlnssrs vitsrn
isbtsn obns Lport, visiisiebt var tnr sis

virkiieb àis ^.rbsit àas vsbsn. vs ssbsint
mir vsniAstsns okt möAÜeb, vsnn ieb in
àsr ZisitnnA ails àis Naobruks àsr sbrsn-

vsrtsn Nännsr àss vsrxanASnsn àabr-

bnnâsrts isss: vis braven vsnts babsn
immer ibr Vssebäkt smporAsbraobt, oàsr

trsn ibrsm Nsrrn ^sàisnt, böebstsns in
ssinsn Nnsssstnnàsn kam àsr sins sin
bissobsn ê^nm LinAsn oàsr àsr anâsrs

2NM à^sin; aneb àsr vnrnvsrsin bat
àas vsbsn niebt visi « Asstaitst ». Visi-
isiebt kia^sn àssvsAsn àis Vitsn so visi
tibsr àis ^ünAsrs Veneration, veii tnr sis

noeb àis àbsit àsr Arosss vsbsnsinbait

var; absr visiisiobt batten sis's aneb

noeb Isiebtsr, ibrsn Lsrnt ?n iisbsn.

Msnn vir bsnts ein Antss Ilanàsis-
àixiom Asmaebt babsn, àann àiirtsn vir
visiisiebt ^sitisbsns sine ksebsnmascbins

bsàisnsn, nnà àabsi vsràsn vir noeb

um àis soböns Ltsiis bsnsiàst bei àsr

bsuti^sn Nriss. Mir àisnsn aüs nur noob

Nasobinsn, vis nnssrs ivoiisASn in àsr
vabrik. àob vsnn vir bintsr keiner
Nasebins ^n stsbsn sobsinsn, so stsbsn

vir àsnnoob bintsr àsr nnsiebtbarsn
Nasebins vationaiisisrnnA. Vbsr vir voi-
isn niobt nur ais Nasebins isbsn. 1st

nnssrs Veneration visiisiebt ?n ansprnebs-
voii Asvoràsn? Msnn vir stnmxts Lkia-

vsn värsn, tnkitsn vir nns visiisiebt
vöbisr. L.bsr varnm bat man nns àann

in nnssrs ksinsn Lebnisn Assebiekt nnà

uns so Asbiiàst Asmaebt? Nat man nns

àesvsKSn in àsr VsoArapbis àis Lebön-

bsit àsr vsitsn Msit Assobiiàert, àamit
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wir dann zeitlebens in eine hässliche
Bureaubude gefesselt bleiben sollen
Kaum dass man uns einmal ein paar
Ferientage in die schöne Welt hinaus-
lässt Drum wollten wir anfangs
davonlaufen, als wir unsere Lehre machen

mussten, wollten als Matrosen oder

irgendwas gehen, wollten mitmachen, nur
wenigstens leben. Aber dann erklärten
uns die Lehrer für verrückt, und die

Eltern drohten uns mit Versorgung. Man
erzählte uns in der Schule von Helden
der Tat und des Geistes, und wir sollen
eine Maschine bedienen. Und zu was in
aller Welt lehrte man uns Handelsrecht
und Wirtschaftslehre, man hat doch
gewiss gewusst, dass man das alles in einem

heutigen Betrieb nicht braucht, nicht
einmal, wenn man der Direktor ist Nur

unsere freie Schulzeit hat man uns damit
gestohlen. Hätten wir lieber mehr
gespielt, statt unsere Aufgaben zu machen.

Aber da waren die Eltern mit ihren
missmutigen Mienen, mit ihrem Klagen über
die schlechten Zeiten, und drum waren
wir schliesslich brave Schüler. Andere

Jungen mussten ja in die Fabrik und
hatten's auch nicht besser, denn die

Schule war doch eine goldene Zeit gegenüber

der Tretmühle des Berufslebens.
Warum haben unsere Alten damals gegen
den Sport geflucht Es war ihnen doch
auch nicht wohl in ihrer Haut, sie waren
doch auch froh, wenn's Feierabend gab;
sie gingen zwar nicht in den Sportklub,
aber sie gingen zu ihrem Stammtisch,
und hinter den Biergläsern vergassen sie

den Alltag, aber vielleicht nicht nur den

Alltag, sondern überhaupt das Leben.

Aber wir lebten nach unserer Arbeit auf
dem Sportplatz auf, unsere müde Stimme

machte wildem Brüllen Platz, und unsere

faulen Bewegungen zeigten wieder Kraft.
« Aha, da wird er lebendig », sagten
etwas missgünstig die Lehrherren, als sie

gelegentlich über den Sportplatz kamen,
und wir dachten etwas revolutionär :

Es nimmt uns nur wunder, wo wir in
eurer Bude Gelegenheit hätten, lebendig
zu sein Übrigens war auch etwas Neid
in ihrer Bemerkung, weil diese Alten für
sich selbst keine solche Gelegenheit mehr
hatten, lebendig zu sein. Aber wir hatten
noch eine andere Gelegenheit, um etwas

zu erleben — im Kino; dessen Besuch

man uns aber auch übelnahm. Im Kino
war auch wieder « etwas los », da war
auch die Weite der ganzen Welt. Der

grosse Nachteil gegenüber dem Sport
war nur, dass alles nur Leinwand war
und dass man wieder nur stillsitzen musste

wie in Schule und Bude. Der Sportplatz
war der einzige Ort unseres Lebens, wo
wir uns bewegen konnten, aber Bewegung,

das ist das Leben.

Und wie wir älter wurden, verloren
wir bald unsere Begeisterung für das

Kino, wir sahen auf der Leinwand zuviel
überladenen Aufschnitt von Teppichen
und falschen Brillanten, und die hysterischen

Stars fingen immer einen ganz
unnötigen Streit an um irgendwelche «

ungelegten Eier » ; übrigens waren sie auch

vielfach ganz untrainiert hässlich, und
den weissen Teint wussten wir auch nicht
zu schätzen, wir waren für braun. Der

Sport hatte uns das wirkliche Leben dem

Scheinleben vorziehen gelernt. Und jedes
Weekend verbrachten wir im Winter auf
den Skifeldern unserer Berge, wenn über
dem Nebelmeer die Sonne vom blauen
Himmel blendete. Manchmal erinnerten
wir uns auch, wie unsere gute Mutter
ehemals den Winter nie leiden konnte
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vir dann Zeitlebens à sins bässliobe
Lureaubuds Askesselt bleiben sollen?
Laum dass man uns einmal ein paar
Lerisnta^s in à soböne Welt binaus-
lässt! Drum vollten vir ankanAs davon-
lauksn, als vir unsers Lsbrs maoben

mussten, vollten à Natrossn oder

ir^endvas ^sben, vollten mitmaoben, nur
veni^stsns leben. ^.ber dann erblarten
uus dis Lebrsr kür verrüobt, und dis
Litern drobten uns mit VersorAunA. Nun
sráblte uns in der Lobule von Lelden
der lat und des Oeistes, und vir sollen
eine Nasobine bedienen. Lnd ?u vus in
aller Welt Isbrts man uns Landelsrsobt
uncl Wirtsobaktslsbre, wan bat doob AS-

viss Asvusst, dass man das alles in einem

beuìixen Betrieb niobt brauokt, niebt ein-

mal, venn man der Direktor ist! Nur

unsere kreis LobuLsit bat man uns damit
Asstoblen. Härten vir lieber msbr As-
spielt, statt unsere àk^aden ?u maobsn.

^bsr cla varsn die Litern mit ibren miss-

mutigen Niensn, mit ibrsm LlaZen über
die sodisebtsn leiten, und drum varsn
vir sobliesslieb brave Loblller. àdsrs
düngen mussten ja in die Labrilc und
batten's aueb niebt besser, denn die

Lobule var doob eins goldene 2eit AöAsn-
über der lrstmübls des lZsrukslsbsns.

Warum babsn unsers ^.ltsn damals AöASn
den Lport ssskluobt? Ls var ibnen doob
auob niobt vobl in ibrer Laut, sie varsn
doob auob krob, venn's Lsierabend ^ab;
sie AinAsn ?var niobt in den Lportblub,
aber sie Zinsen ^u ibrsm Ltammtisob,
und kinter den BisrKlässrn verfassen sie

den ^.lltaA, aber vieilsiobt niebt nur den

^.lltaA, sondern überbaupt das Leben,

^.bsr vir lebten naob unserer Arbeit auk

dem Lportplat? auk, unsers müde Ltimins
maobte vildem Brüllen Blat?, und unsers

kaulen lZevsAunAen zeigten vieder Lrakt.
« àa, da vird er lebendig », sagten
etvas missAünstiA die Lebrbsrren, als sie

AsleAsntliob über den Lportplat? Lamen,
und vir daobtsn etvas revolutionär:
Ls nimmt uns nur vundsr, vo vir in
eurer Lude OölkASnbeit bättsn, lebendig
?u sein! LldriAöns var auob etvas Neid
in ibrer BemerLunA, veil diese ^lten kür

sieb selbst Leins solobe OelsAsnbeit msbr
batten, lebsndiF ?u sein, ^.bsr vir batten
noob eine andere OeísAenbeit, um etvas
2u erleben — im Lino; dessen Lesuok

man uns aber auob übslnabm. Im Lino
var auob vieder « etvas los », da var
auob die Weite der Kanten Welt. Der

grosse Naobtsil ^s^enüber dem Lport
var nur, dass alles nur Leinvand var
und dass man vieder nur stillsitzen musste

vie in Lobule und Lude. Der Lportplat?
var der einzige Ort unseres Lebens, vo
vir uns beveALn Lonntsn, aber lZeve-

AunA, das ist das Leben.

Lnd vis vir älter vurdsn, verloren

vir bald unsers Begeisterung kür das

Lino, vir sabsn auk der Leinvand Zuviel

überladenen àksobnitt von leppiobsn
und kalsobsn Brillanten, und die b^stsri-
sobsn Ltars kingen immer einen ganx un-
nötigen Ltreit an um irgendvslobs « un-

gelegten Lier»; übrigens varsn sie auob

vielkaob gan2 antrainiert bässliob, und
den vsissen leint vussten vir auob niobt

?u sobaàsn, vir varsn kür braun. Der

Lport batte uns das virbliobe Leben dem

Lobeinlöben Vorlieben gelernt. Lnd jedes
WeeLsnd vsrbraobten vir im Winter auk

den LLikeldern unserer Bergs, venn über
dem Nebelmesr die Lonns vom blauen

Limmel blendete. Nanobmal erinnerten

vir uns auob, vis unsere gute Nuttsr
ebemals den Winter nie leiden Lonnte
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und von Sizilien schwärmte, weil der

Winter uns an die eine geheizte Stube

fesselte, und weil man die Spaziergänge

in der Natur entbehren zu müssen

glaubte.
In der Schule hatten wir gelernt, wie

traurig Walter von der Yogelweide, der

mittelalterliche Ritter, über den Winter

klagte,' und jetzt freuen wir uns wie

Kinder über den ersten Schnee, das

Skifahren hat uns die Schönheit des

Winters geschenkt. Nicht dass wir jetzt
den Sommer weniger gern hätten. Wenn

wir im Sommer in Fluss und See nackt
sind wie die Wilden, dann fühlen wir uns

erst wieder ganz als freie Menschen statt

nur als rationalisierte Maschinensklaven.

Und das Wasser ist ebenso schön wie

der Schnee und man kann so lustig spielen

mit dem Wasser; da fangen sogar
die Alten wieder an « dumm » zu tun und

zu spritzen. Im Sommer steigen wir auch

auf die Berge, den einzigen Ort unseres

Landes, wo es noch ganz wilde Natur

gibt. Und wir finden es himmeltraurig,
dass unsere Bergbauern jetzt auch von

unserer « fortgeschrittenen Wirtschaftsform

» erdrückt werden. In den Bergen
ist der letzte Hort des lebendigen Lebens

inmitten von Natur. Wir hatten die Natur

vergessen im Alltag unserer Städte,

da revoltierten die Muskeln unseres

eigenen Körpers und rissen uns hinaus

zur Natur auf den Bergen und in Schnee

und Wasser.

Und die Natur war schön, aber häss-

lich und unfreundlich waren unsere

Schulzimmer, vielleicht weil sie uns an

das kommende Leben gewöhnen wollten;

denn hässlich und unfreundlich waren
auch unsere Bureaux; denn das Geschäft

ist ja nicht dazu da, dass man sich freue,
sondern um etwas zu « leisten ». Hässlich

war der Weg ins Geschäft durch
eine Stadt, wo kein Haus sich um das

andere kümmerte, wo nur alle die
Reklamen durcheinander hier, hier, hier

brüllten. Und so wie wir unsern Körper
wieder als Ganzes fühlten beim Schwimmen

und Skifahren, nachdem die Hand

im Bureau vor Überarbeitung den

Krampf bekam, während der übrige Körper

nervös zusammenzuckte in seiner

unnatürlichen Bewegungslosigkeit, so

atmete mit unserer Lunge auch unsere
Seele auf, wenn wir in die Bergdörfer
kamen, wo Menschen, Häuser, Felder,
Weiden und Himmel wie ein Bild in

einen Rahmen passten. Und wenn wir bei

unsern Weekends abkochten, wunderten

sich die Frauen, dass sogar das Kochen

für uns ein Sport geworden war, wir
« arbeiteten » so fleissig und wussten

auch unsere Niederlagen so stoisch zu

ertragen.

Und in der Woche des Alltags gehen

wir statt zur geschminkten Filmdiva, zu

ihren wie Kellner befrackten Galanen,

noch viel eher zu einem Boxmatch. Was

für ein roher Sport Aber dieser Ausruf

von feinfühligen Leuten macht uns keinen

Eindruck, solange diese feinfühligen
Leute nicht unsere feinen Kriege samt

dem gegenseitigen « Klassenkampf »

unserer feinen Zeit etwas zu reduzieren für

nötig finden. Ich glaube, auch die

Völkerbundsdiplomaten bestehen aus solch

feinfühligen Leuten, welche einen Box-
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unà von Liziiisn sedvärmts, veil àsr

Winter uns an àis eins gsdsizts Ltube

kesselte, unà veil man die Lpazisrgängs
in àsr Natur entksdrsn zu müssen

giaudts.
In àsr Leduis datten vir gelernt, vis

traurig Waitsr von àsr Vogsivsiàs, àer

mittsiaitsriiedo Bittsr, üdsr àsn 'Winter

klagte,' nnà jetzt krsnsn vir nns vis
Binder üdsr àsn srstsn Lednss, àas

Lkikadren dat uns àis Ledöndsit àes

W'intsrs gssedsnkt. Niedt dass vir jstzt
àsn Lommsr vsnigsr gsrn dättsn. Wsnn

vir im Lommsr in Biuss unà Lee nackt
sinà vie àis Wiiàsn, dann Indien vir uns

srst visâsr ganz ais kreis Nsnsedsn statt

nur ais rationaiisisrts Uasedinsnskiavsn.

Unà àas Wasser ist sdsnso sedön vis
àer Lednes unà man kann so lustig spis-

isn mit àsm Wasssr; àa langen sogar
àis ^Iten visàsr an « àumm » zu tun unà

zu spritzen. Im Lommsr steigen vir aued

auk àis Bsrgs, àsn einzigen Ort unssrss

Bandes, vo es noed ganz viiàs Natur

gidt. Onà vir kinàsn es dimmsitraurig,
àass unsers Bsrgdausrn jetzt aued von

unssrsr « kortgesedrittsnsn Wirtsedakts-

korm» sràrûedt vsrâsn. In àsn Bergen
ist àsr istzts Hort àss iedenàigsn Bedsns

inmitten von Natur. Wir dation àis Na-

tur vergessen im Alltag unserer Ltâàts,
àa rsvoitisrtsn àis àskein unssrss

eigenen Börpers unà rissen uns dinaus

zur Natur auk àsn Bergen unà in Lednss

unà Wasser.

Onà àis Natur var sedön, adsr dass-

lied unà unkrsunàiied varsn unssrs

Leduiziininsr, vieiieivdt veil sie uns an

àas kommsnàs Osden gsvödnen voiitsn;

àsnn dassiied unà unkrsunàiied varsn
aued unsers Bureaux; àsnn àas Ossedäkt

ist ja niekt dazu da, dass man sied krone,

sondern um stvas zu « leisten ». Hass-

üed var der Weg ins Ossedäkt àured

eins Ltaàt, vo kein Haus sied um das

anders kümmerte, vo nur aüs dis Be-

kiamsn àuredsinanàsr disr, disr, disr

drüiitsn. Onà so vis vir unsern Börper
visàsr ais Oanzss küditsn dsim Ledvim-

men und Lkikadrsn, naeddsm die Band

im Bureau vor Obsrarbsitung àsn

Brampk dskam, vädrend àsr üdrigs Bör-

per nsrvös zusammsnznekts in seiner

unnatüriiedsn Bsvegungsiosigksit, so

atmots mit unssrsr Bunge aued unsers
Lssis auk, vsnn vir in àis Bergdörksr

kamen, vo Nsnsedsn, Häuser, Beider,

Wsiàsn und Himmel vis sin Bild in

sinsn Badmsn passten. Onà vsnn vir bsi

unsern Weekends akkoedtsn, vundsrtsn
sied àis Brauen, dass sogar das Boeden

kür uns ein Lport gsvorden var, vir
« ardsitstsn » so kisissig und vusstsn
aued unsers Niederlagen so stoised zu

ertragen.

Onà in der Woede àss .Alltags gsdsn

vir statt zur gssedminktsn Biimdiva, zu

idrsn vie Bslinsr dskraektsn Oaiansn,

noed visi oder zu einem Boxmated. Was

kür sin rodsr Lport! H.dsr dieser àsruk
von ksinküdügen Osutsn maeiit uns ksi-

nsn Binàruek, soiangs disss ksinkUdligsn

Oeuts niedt unssrs keinen Briegs samt

dem gegenseitigen « Biassenkampk » un-

ssrsr keinen ?eit stvas zu reduzieren kür

nötig kinàsn. led giaubs, aued àis Vöi-

kerbunàsàipiomatsn dsstsdsn aus soied

ksinküdiigsn Beuten, vsieds sinsn Box-
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kämpf sehr roll finden. Und was für ein

falscher Sportehrgeiz Beim Sport soll
der Ehrgeiz plötzlich falsch sein, nachdem

man in Schule und Geschäft immer

unsern Ehrgeiz1 aufgestachelt hat. Und
der Sportehrgeiz ist wenigstens ein
ehrlicher Ehrgeiz, hier kann man nicht
bluffen wie im modernen Geschäftsleben,
sondern man muss seinen Mann stellen.
Oder dann soll man nicht immer gegen
die Kommunisten reden, wenn man so

gegen den Wettbewerb ist, oder will
man denn ehrgeizlos gleiche Leistungen
und dazu ungleichen Geldbesitz Und
das seien ja Professioneis. Aber wir
missgönnen es den Professioneis nicht, dass

sie immer im Sport leben können, weil
es uns freut, vollkommenen Sport zu

sehen, auch weil wir im Sport nur von
Vorbildern etwas lernen können.

Und die, welche so laut brüllen unter
den Zuschauern, sind alles Nichtsportier,
Alte oder Krüppel.

Ich glaube auch, dass uns der Sport
gesund macht, aber wir haben nie daran
gedacht, wegen unserer Gesundheit Sport
zu treiben, so wie die alten Mitglieder
der Männerriegen unserer Turnvereine.
Der Sport ist keine Medizin und kein
Denkprodukt, der Sport ist ein Stück
Leben und nichts weniger. Wir sind
vielleicht verträglicher geworden, aber wir
können uns deswegen nicht rühmen, weil
wir uns gar nicht so moralisch
angestrengt haben, sondern weil wir einfach

merkten, dass man mit Zusammenspiel
mehr Goals macht. Wir seufzen und

jammern vielleicht weniger über
Anstrengungen, aber nur weil wir in unsern
Anstrengungen das Leben fühlen. Und

wir politisieren weniger, weil wir weniger

hinter dem Stammtisch sitzen, denn

wir. glauben, dass man auch in der Politik

mit den vielen Phrasen nur seine

schlechten Absichten versteckt; der Sport
hat uns gelehrt, nur die Leistung zu

achten. Die Leistung imponiert uns auch

bei Andersdenkenden, das ist unsere
Toleranz. Wir sind sozialer, weil wir es

unfair finden, dass man durch parteiische

Spielregeln einzelnen Spielern gegenüber

ungerecht ist. Wir sind gegen den Krieg,
weil unsere rohesten Sporte nicht im

geringsten so roh sind wie der Krieg, und

für uns ist auch der Krieg keine
unabänderliche Notwendigkeit, weil wir dank

dem Sport lebendige, handelnde Menschen

sind und nicht nur Maschinensklaven,
welche die Welt als eine unabänderliche
Weltmaschine betrachten. Der Sport
beginnt die Schule umzugestalten; wo der
Lehrer mitspielt, da muss er unwillkürlich

auch den alten steifen Schulmeister

ablegen. Und der Lehrer muss machmal
einen grossen Fehler machen, dann kann
er nachher nicht mehr dergleichen tun,
als ob er immer recht habe.

Und so mag unsere Welt in des Teufels

Namen immer rationalisierter werden,

so mag schliesslich unsere Arbeit
ganz blöd werden, wenn sie nur auch

kürzer wird, damit uns genug Zeit für
den Sport bleibt; dann freuen wir uns

wirklich trotz allem an den Fortschritten
unserer Zivilisation, dann nehmen wir
auch die Arbeitsteilung in Kauf, wenn
wir auf der andern Seite dafür um so

konzentrierteres Leben bekommen — im

Sport.

Dieser Artikel wurde in unserm Liferarischen Wettbewerb mit dem 1. Preis ausgezeichnet

26

dampk sodr roll kiaàoa. Oaà vas kür à
kalsodor LportolirZ-oi? Loim sport soli
àor Odr^oi? plöt?liod kalsod soia, aaod-

àom maa in Lodulo uaà Oosokâkt immor

uasora Odr^oi?° aukAsstaokolt dat. Oaà

àor Lportodr^si? ist voaiAstsas sin odr-

liodor OdrZ-oi?, dior daaa maa aiodt
blukkoa vis iill moàoraoa Oosodäktslodoa,
soaàora mail muss soiaoa Naaa stslloa.
Oàor àaaa soll mail aiodt immor ZoZoa
àio Oommuaistoa roâoa, voaa man so

AEAsa àoa Mottdovord ist, oàor vill
man âoaa odrAoi?los Aloiodo Ooistua^oa
uaà àa?u ua^loiodoa Oolàdosit? Oaà
àas soioa ^'aOrokossioaols. ^.bor vir miss-

Aöaaoa os àoa Orokossioasls aiodt, àass

slo immor im sport lodoa döaasa, voil
os uns krollt, volldommsasa sport ?u

sodoa, Auoll voll vir im sport aur voa
Vordilàsra otvas loraoa döuaoa.

Oaà àio, volodo so laut drülloa uator
àoa ^usodauora, siaà allss Modtsportlor,
l^lto oàor Orüppol.

loli Alaudo auoll, àass uas àsr sport
Aosuaà maollt, ador vir daboa ilie àarail
Aeàaodt, vsKoa uasoror Ossuaàdoit sport
?u troidoa, so vio àio altoii Uitglioàor
àor NäaaorrioASa uasoror Ouravoroiao.
Oor sport ist doiao Noài?ia uaà loom

Ooadproàudt, àor sport ist oiil sttià
Ooboa uaà ilioilts voaiKor. Mir siilà viol-
loiollt vortraxliodor Aovorâoa, ador vir
döaaoa luis àosvoAoa ilioilt rüllmoil, voil
vir uns ^ar ilioilt so moralisoll aa^o-
stroilAt dadsa, soaàora voil vir oiakaod

mocktoa, àass mail mit Ausammoaspisl
molir Ooals maolit. 'Mir soàoa rmà

jammora violloiodt vsaiAsr übor à-
ströQAiiiiAöll, ador aur voil vir ia uasora
àstroaAUUAoa àas Oodoa külllea. Oaà

wir politisioroil vsai^or, voil vir voai-
Aor liiator àom Ltammtisoli sit?oa, àoaa

vir Alaudoa, àass maa auoll ia àor Voll-

til: mit àoa visloa Odrasoa aur soias

soliloolltoa ^.dslodtsa vorstoodt; àor sport
liat uas Aolodrt, aur àio OoistuaK ?u

aelitoa. Oio OoistuaA impoaiort uas auoll

doi ààorsàoadoaàoa, àas ist uasoro
Ooloraa?. Mir siaà so?ialsr, voll wir es

uakair kiaàoa, àass maa àurolr partoüsolio

Lpiolro^ola oia?olaoa Lpislsra ASAoaüdor

uaAorsolit ist. Mir siaà KöKsa àoa Orlog-,

veil uasoro rolrostoa sports aiolit im Ao-

riaAstsa so roll siaà vio àor OrieA, uaâ

kür uas ist auoll àor XrisA doias uaad-

aaàorliodo OotvoaàiAdoit, voll vir âaal:

àom sport loliôaàÌA6, llaaâolaàs Nsasollsa

siaà uaà alolrt aur Nasoliiaoaslclavoa,
vololio àio Molt als oiao uaabàaàorliollo
Moltmasolliao kotraolltoa. Oor sport do-

K-iaat àio sodulo um^uAostaltoa; vo àor
Oodror mitspiolt, àa muss or uavillkür-
liod auoll àoa altoa stoiksa Lodulmoistsr

adlsAoa. Oaà àor Oodrsr muss maodmal
oiaoa Arosssa Oodlor maodoa, àaaa ìaaa
or aaolidor aiodt modr àsrAloiollsa tua,
als od or immor roodt dads.

Oaà so maA uasoro Molt ia àos Osu-

kols dlamsa immor ratioaalisiortor vor-
àoa, so maA soliliossliod uasoro lllrdoit
Aaa? dlôâ vsràoa, voua sio aur auok
lcür?or virà, âamit uas AöauA 2oit kür

àoa sport dlsidt; àaaa krouoa vir uas

virdliod trot? alloia aa àoa Oortsodrittoa

uasoror ^ivilisatioa, àaaa aodmoa vir
auoll àio ^.rdoitstoiluaA ia Oauk, voaa
vir auk àsr aaàora Loito àakûr um so

I:oa?satriortors8 Osdoa dodommoa — im

sport.
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